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m westen im Gange.
Im allgemeinen in Westen und Osten gute Fortschritte.

WTB Großes Hauptquartier , 5. Juli . (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.
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Die Westoffensive.
- Berlin , 5. Juli. T.-U. Kriegsbericht,

ttstatter Scheuermann meldet über die schweren
Verluste der Engländer vom 4. Juli : In dem
Abschnitt nördlich des Ancre-Baches macht der
Feind keine neue Angriffe, nachdem seine Der
mste dort in den vergangenen Tagen unge
heuer groß gewesen sind. So liegen vor dem
Abschnitt einer einzigen Division etwa 2500
tote Engländer.

— Genf, 5. Juli. Die französischen Blät.
„ r ' a0en> k°l3 die Operationen an der eng¬
lischen Front noch uugewiß seien, da die brit.
Nschen Truppen vor der Wucht der deutschen
Gegenangriffe zurückweichen und das gewvn»
Nene Gelände wieder abtreten müßten,

- Bern . 5. Juli. WTB Durch die Be.
iprechung der französtsch-englischen Offensive in
den Parisern Blättern klingt das Leitwort
Überall: Geduld ! Die Militärkritiker stellen
'» intlich fest, daß die Deutschen mit äußerster
Erbitterung Widerstand leisten. Der „Temps"
°etont, daß die Angreifer gegen seit 18 Mo-
«oten befestigte Stellungen Vorgehen. Die
gegenwärtigeSchlacht sei der letzte Abschnitt
"ner langen Belagerung . Nur sprungweise1

und mit großer Ausdauer werde man nor»
gehen können. Jede Verteidigungslinie müsse
erst durch Granaten zermalt werden, von denen
die Engländer und Franzosen so viel, wie sie
brauchten, besäßen.

Bukarest, 5.  Juli . In Bukarest werden
die Knegsereigniffe im Westen und Osten mit
Ruhe erwogen. Allgemein herrscht die Ansicht
vor, daß der entscheidende Abschnitt der Krieges
angebrochen ist, da alle Kriegführenden die
größte Anstrengungen machen, um den End¬
sieg zu erzielen.

^ ^ vndon , 8. Inli . Reuter warnt, von
der Offensioe rasche Erfolge zu erwarten. Es
sei klar, daß nur langsam Terrain gewonnen
würde und dabei mit hartnäckigem Wider,
stand gerechnet werden müsse. Das Publikum
müsse Geduld haben.

- Amsterdam. 6. Juli. Die Haoas-Agen.
lur meldet, daß nur noch einige deutsche Der.
teidrgungsstellungen zu durchbrechen wären,
worauf es dann möglich sein würde, die Deut,
schen zur Annahme einer offenen  Feld-
sch lacht  und zu einem Bewegungskriege,
wie er früher geführt wurde, zu zwingen.

gen, verlustreich wurden alle Angriffe abge¬
schlagen.

Ablösung des Admirals Bealty.
- Berlin , 4. Juli. Aus England geht

die Nachrichr ein, daß wegen der Seeschlacht
am Skagerak nicht nur ein heftiger und un-
erquicklicher Streit zwischen den Admiralen
Iellecoe und Beatty , die sich gegenseitig die
Schuld an der Niederlage zuschöben, ausge»
krochen sei, sondern auch die englische öffent¬
liche Meinung ihren bisherigen Liebling Beatty
wegen seines Verhaltens in jener Seeschlacht
habe fallen lassen. Des weitern wird in Eng¬
land von unmittelbar bevorstehenden Ande-
rungen in mehrern höhern und sehr wichtigen
Kommandostellen der Marine gesprochen.

Englands Postkrieg.
Haag , 4. Juli. WTB Der Dampfer

Riindam mußte auf dem Wege nack Rotter¬
dam feine amerikanische Post in England zu-
rüklassen.

— Kopenhagen, 4. Juli. Aus dem däni-
schen Amerikadampser United States,
unterwegs von New 2)ork nach Kopenhagen,
beschlagnahmten die Engländer in Kirkwall
die gesamte 948 Säcke zählende dänische Post.

— Zoppot, 5. Juli. WTB Aus Anlaß
des 10. Geburtages des Prinzen  Wil-
Helm,  welcher gestern zum Leutnant im
Ersten Garde-Regiment zu Fuß ernannt wurde,
hat der Kaiser an die Kronprinzessin, die hier
zur Kur weilt, folgendes Telegramm gerichtet:
Mit herzlichsten Glück- und Segenswünschen
zu Wilhelms 10. Geburtstage gedenke ich
Eurer heute. Auch für mich ist dieser Tag,
an dem mein ältester Enkel in die Reihen
meiner geliebten und tapfern Armee eintritt,
von ganz besonderer Bedeutung. Wilhelm.

f Zeppelin. Zeppelin begeht am 8. Juli
seinen 78. Geburtstag.

Englische Angriffe östlich der
Ancre abgewiesen. Schwere
Kämpfe südlich der Homme.
Großes Hauptquartier, 5. Juli. Die

Brennpunkte der gestern beiderseits der Somme
stattfindenden Kämpfe waren einerseits der
Abschnitt Thiepval -La Boiselle, wo starke eng¬
lische Angriffe durch unser wirkungsvollesArtil.
lenefperrfeuer zum Scheitern gebrachr wurden,
anderseits unsere neue Stellung im großen
Sommebogen südwestlich Perrone im Abschnitt
Barleux - Belloy»  en - Santerre . Während die
mit großen Kräften unternommenen zweima¬
ligen französischen Vorstöße von Fluucours auf
Barleux verlustreich von unfern Truppen ab¬
gewiesen wurden, sind die zwischen Belloy
und Estrees feit gestern Abend besonders hef¬
tigen Kämpfe noch nicht abgeschlossen. Mit
wechselndem Erfolg wogt der Kampf hin und
her. Auf den Übrigen Teilen der Front , auch
an den von den Engländern besetzten, war
nur lebhafte Artillerietätigkeit ohne folgende
Insanterieangriffe . Nur bei Werk Thiaumont
und „Kalte Erde " versuchte der Gegner ver-
geblich, sich unserer Stellungen zu bemächti-

provinzielle Nachrichten.
Nassau, 6. Juli. Ein seltener Kunstgenuß

steht uns bevor. Der Hofopernsänger Herr
Nie. Geiße-Winkel vom König!. Hoftheater
in Wiesbaden , ein Sohn des verstorbenen,
auch in unserer Stadt noch in gutem Anden-
ken stehenden Geheimen Sanitätsrats Dr. Geiße
in Bad Ems , wird zum ersten Mal in unserer
Stadt singen. Manche von uns haben schon
des Sängers herrliche Baritonstimme bewun¬
dern dürfen an der Stätte seiner Wirksamkeit
in Wiesbaden ; manche haben ihm wohl er-

; griffen zugehört, wenn er in seiner Heimat-
j stadt Bad Ems auftrat . Jetzt löst er ein Ver-
j sprechen ein, das er einmal gegeben, er werde
- seine Kunst gern auch einmal ck den Dienst
; unseres Vaterländischen Frauenoereins stellen,i Zu Gunsten der Kriegsfürsorge unseres Va-

terländischen Frauenoereins findet darum am
26. d. Mts . im großen Saale des hiesigen
Kurhauses ein Wohltätigkeitskonzert statt, das
uns , da auch andere hervorragende Künstler
Mitwirken, einen genußreichen Abend verspricht.

Nassau, 6. Juli. Musketier Christian
Busch, Sohn der Wtw . Karl Busch 3., hat
das Eiserne Kreuz erhalten.

— Nassau, 6. Juli. Nächsten Sonntag
unternimmt der Stenografenoerein Gabels-
berger 1916 nach einer außerordentlichen Gene-
ralversammlung, an der auch der Vorsttzcnde
der . Lahnvereinigung " teilnimmt, mit den aus-
wärtigen Gästen einen Spaziergang durch
Nassau und nächster Umgebung. Auch die
Kursusteilnhmer sind hierzu eingeladen.
(Siehe Inf .)

- Bergn .-Scheuern, 6. Juli. Der Fahrer
im Fuß -Artillerie-Regiment 3, der 23-jährige
August Wagner von hier, ist am 27. Juni
auf dem Felde der Ehre gefallen.

Besten Teeersatz kann man sich jetzt, z. Z.
wenn der Wein gebrochen wird, verschaffen,
indem man die Stiele und Ranken der abge-
brochenen Reben entfernt und die Blätter,
nachdem sie gewaschen und getrocknet sind,
an luftiger, aber schattiger Stelle trocknet. So¬
bald die Blätter anfangen zu zerbröckeln, sind
sie fertig und werden in Blechbüchsen aufbe-
wahrt. Der mit kochendem Wasser aufge¬
brühte Tee muß etwas länger ziehen als
anderer Tee und wird ohne Milch, mit oder
ohne Zucker, als wohlschmeckendes, die Ver-
dnuung förderndes Getränk genossen,

Forts . S . 4.
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Der wahre Krieofsgrutid.
Bisher hat die englische Regierung mit einem

Starrsinn, der einer besseren Sache würdig
wäre, immer daran festgehalten, sie sei in den
Krieg eingetreten, um die Rechte der kleinen
Nationen, insbesondere Serbiens und Belgiens,
zu schützen. Jetzt aber, nachdem man monate¬
lang die Neutralen wirtschaftlich vergewaltigt,
Portugal gewaltsam zum Kriege gezwungen
und Griechenland grausam durch Hunger unter¬
jocht hat, schämt man sich selbst" in England,
noch ferner mit so billigen Phrasen das Ver¬
brechen zu erklären, das die Asquith, Grey und
Genossen an Europa begingen. Jetzt lüftet
man die Maske schnödester Selbstsucht und ent¬
hüllt den wahren Kriegsgrund: die Macht
Deutschlands war der Weltherrschaft Eng¬
lands im Wege. Das erhellt aus einem
Artikel. der ,Daily Mail', die dem
Ministerium nahesteht. Darin wird u. a.
ausgeführt: Das Lebensblut der englischen
Inseln ist ihre Handelsflotte. Es pulst nicht in
künstlich von Staatsmännern gebildeten Adern.
Diese sind da, so lange unsere Stellung als
Frachtführer der Welt unangetastet bleibt. Alle
Größe Englands beruht auf dem einen Grunde
— den wirtschaftlichen Erfolgen unserer Handels¬
flotte, die nicht ein Spiel des Zufalls, sondern
Folge der Politik sind, den Ozean für England
und seine Freunde offen zu halten und ihn
feinen Feinden zu verschließen. Kriege mit
Spanien, Holland und Frankreich wurden ge¬
führt, weil diese Offenhaltung des Ozeans
Lebensbedingung für das Vereinigte König¬
reich war.

Eher als England selbst begriffen seine
Tochternationen, Indien unter ihnen, daß wir
in den Krieg gingen nicht um Belgiens oder
Serbiens willen, sondern weil das Dasein des
englischen Weltreichs von dem Niedergange des
deutschen Militarismus abhängt. In der Zeit
des Wohlstandes auf Grund des Freihandels
im 19. Jahrhundert war man blind für die
Tatsache, daß die Überlegenheit der englischen
Handelsflotte über die Handelsflotten der
übrigen Welt Lebensbedingung des englischen
Reiches ist. Kriegsflotten sind nur Mittel zum Zweck;
Kriege nur Zwischenspiele. Das Leben einer
Nation ist das, was es in Friedenszeiten führt.

Die Deutschen begriffen, was unsere Politiker
nicht verstanden, die Beziehungen zwischen Er¬
zeuger und Verbraucher. Deshalb lasteten sie
unsere Stellung als Weltftachtführer an und
beeinträchtigten die Lage unserer Arbeiter durch
den Absatz ihrer Waren zu Schleuderpreisen auf
englischem Boden. Dagegen konnte weder
Freihandel noch Schutzzoll helfen. Das Übel,
dessen Heilung nottut, war nicht nur eine Frage,
die zwischen Erzeugern und Verbrauchern lag.
Alles kam auf die Stellung der englischen
Handelsflotte gegenüber der feindlichen Handels¬
flotte an.

Die Schlacht bei Jütland wurde unvermeid¬
lich, als englische Unachtsamkeit die englische
Handelsflotte vernachlässigte, die man seit 1815
— nach den Kriegen mit Frankreich und Nord¬
amerika— hätte in jeder Weise in die Höhe
bringen sollen. Unser Dasein beruht darauf,
daß wir Weltftachtführer sind, nicht der einzige,
aber der hauptsächlichste. Nur so kann Eng¬
lands koloniale Arbeit durch Anglisierung
seiner Kolonien gekrönt werden, womit der
Welt ein Friedensjahrhundert beschert werden
würde.

Wenn also England den Erdball beherrscht,
wenn es die halbe Welt verschlungen und alle
Märkte sein eigen nennt, wird die Welt ein
Jahrhundert Frieden haben. Ist diese Sprache
nicht zu verstehen? England lüftet die Maske.
Die Welt soll sehen, worauf es abzielt und sich
damit abfinden. Gibt es noch jetzt einen, der
sehen will, auf dem Erdball, der Englands
frivoles Spiel nicht durchschaut? Was von
deutscher Seite immer wieder behauptet wurde,
ist hier unumwunden zugestanden: England hat
den Krieg herbeigeführt, um die deutsche Kon¬
kurrenz zu vernichten. Es wird nicht rasten,
bis es sein Ziel, der Frachtenführer der Welt
zu sein, erreicht hat. Europa kann seinen
Frieden, einen endgültigen und dauernden
Frieden erst wiedererlangen, wenn Englands

6 me Lüge.
Roman von Ludwig Rohmann.

(Fortsetzung.)

Manders, der sich an seiner Seite gehalten
hatte, bemerkte es.

„Ist Ihnen nicht wohl, lieber Horst?"
fragte er.

Horst zwang sich zu einem Lächeln.
„Ich bin sonst kein Schwächling, Herr

Lehrer, und für einen Arzt sind schwache Nerven
ja auch das überflüssigste Ding von der Welt.
Aber die Erinnerungen stürmen mit dem ersten
Schritt in dieses Haus mächtig auf mich ein.
Dann die Sülle hierl Sind denn keine Dienst¬
boten Mehr da? Die alte Lene—?

„Es war eine der ersten Handlungen des
Konkursverwalters, die Leute zu entlassen—
sagte Manders trübe. „Kommen Sie nun!"

Sie folgten Paul nach, der oben an der
Treppe wartete. Die beiden ersten Zimmer
waren unverändert geblieben nnd wohnlich, wie
sie es immer gewesen. Und doch konnten die
Brüder sich gleichmäßig eines tiefen Unbehagens
nicht erwehren; ein Grauen beschlich ihnen die
Seele, und sie mußten alle Selbstbeherrschung auf¬
bieten, ihre Fassung zu bewahren.

Vor der Tür zum letzten Zimmer blieb
Manders stehen.
. „Sie müssen stark sein, meine Freunde,"
jagte er leise. —
j. Nach ein paar Minuten erschien Horst wieder
nuf der Schwelle— totenblaß und bis zur

LtzWöWeit...ersMttert. Er  taumelte in den

Hoffnung vernichtet ist. Klarer ist es für un8
denn je : England ist der Feind! Solange er
nicht geschlagen ist, wird es nicht Frieden wollen
und keinen Frieden halten.

verschiedene Uriegsnachnchten.
Englische Opfer der Offensive.

Nach Berichten holländischer Blätter aus
London hat das Eintreffen tausender Verwun¬
deter bei der Bevölkerung einen unangenehmen
Eindruck gemacht. Die Soldaten sagen, daß sie
ftoh waren, mit dem Leben davon gekommen
zu sein. Mehrere äußerten, daß sie nicht
mehr an solchen Kämpfen teil¬
nehmen  wollen. Aus dem Umstande, daß
die Verwundeten diesmal in so großer Zahl
nach London gebracht werden, schließt man,
daß die V er l u ste enorm hoch  sind, da
hinter der Front bereits alle Lazarette über¬
füllt sind und auch noch Verwundete nach Süd¬
srankreich befördert wurden.*

Die farbigen Helfer.
Ein Korrespondent des Londoner .Daily

Expreß' beschreibt die französischen Ko¬
lo  n i a l t r u p p en,  die an der Westftont
gegen die Deutschen kämpfen. Es waren dort,
so schreibt er, Mohren, Turkos, Tunesier, Al¬
gerier, Mhonnesen und viele andere Rassen, alle
gekleidet in Weiß, mit Turbanen auf dem Kops,
die mit bunten Chechias sestgebunden waren.
Sie trugen weite leinene Hosen. Auf jedem
Turban glänzte ein französischer Stahlhelm. Es
war ein Anblick, welcher eine eigenartige Rüh¬
rung erweckte, ich kann meinen Eindruck von
den Truppen kaum beschreiben. Vor allem ist
die feierliche Ansprache eines Mohren
hervorzuheben, der zu uns in französischer
Sprache redete und uns als Brüder ansprach
und zum Ausdruck brachte, er wolle Frankreich
zum Siege verhelfen und die Barbaren ver¬
nichten. — Das ist allerdings wirklich rührendI*

Räumung französischer Ortschaften in
Lothringen.

Wie die .Basler Nachrichten' erfahren, sind
dieser Tage in die Franche comte viele Familien
aus lothringischen Ortschaften nahe der Front
zugewandert, welche auf Befehl der ftanzösischen
Militärbehörden plötzlich abgeschoben
worden waren, und zwar so überraschend, daß
viele nur das Nötigste mitnehmen konnten. In
den verlassenen Ortschaften richteten die Truppen
sich häuslich ein. *

Kein Siegesjubel mehr.
Nach den ersten Siegesfanfaren sind jetzt die

italienischen Blätter ziemlich still geworden. Sie
berichten, „daß die Österreicher die italienischen
Stellungen erneut heftig beschießen. Der Feind
scheine sich also noch keineswegs auf die
Verteidigung beschränken  zu wollen.
Man müsse abwarten, bis seine Pläne sich ent¬
hüllen. An den übrigen Teilen der Front im
Posina-Becken bis zum Astach-Tal dränge sich
der italienische Angriff an die österreichischen
Stellungen heran." — Man sieht, der für die
Vorstellung des neuen Kabinetts zurechtgemachte
Siegesjubel ist vorbei. Die Betrachtung wird
nüchtern. Ein eigentlicher italienischer Angriff,
geschweige denn ein Sieg, hat überhaupt noch
nicht stattgefunden.

Kriegsrat beim Zaren.
Im russischen Hauptquartier fand in Gegen¬

wart des Zaren ein Kriegsrat statt, woran auch
Kriegsminister Schuwajew und General Rußki
teilnahmen. Zweierlei wurde hier vornehmlich
behandelt: Die Frage der weiteren russi¬
schen Operationen  sowie das Ver¬
sagen  der russischen Armeeversorgnng.
Infolge der deutschen Überlegenheit in Wol¬
hynien ist der russische Offensivplan, der auf die
Einkreisung der galizischen Armeen hinausging,
gescheitert. Die Intendantur zeigte im gesamten
Kampfgebiet wieder ihre völlige Unfähigkeit. In
der Bukowina haben die Heere mehrere Tage
gehungert; zum Ausgleich sind in Wolhynien
4000 Ochsen in der Eisenbahn verhungert. —Nach

nächsten Stuhl und brach mit einem wehen
Aufstöhnen in sich zusammen.

Auch Paul sah erschreckend bleich aus, und
er hatte Mühe sich aufrecht zu halten. Er
schleppte sich schwer durch das Zimmer zum
Fenster hin und ließ den Kopf langsam gegen
die Scheibe sinken, während ihm ein paar dicke
Tränen schwer über die Wangen hinabschlichen.

„Horst— lieber, junger Freund I"
Manders war zu Horst hingetreten und er

suchte ihn tröstend aufzurichten. Der aber ver¬
mochte seiner Erschütterung nicht so schnell Herr
zu werden.

„Das ist fürchterlich, Herr Lehrer," stöhnte
er, „das ist fürchterlich und über alle Begriffe
und nicht zu fassen—I"

Nun wartete Manders geduldig, bis Horst
ruhiger geworden tvar.

Dann kam auch Paul langsam heran. In
tiefem Mitleid sah er auf Horst nieder, dann
zog er ihm sanft die Hände vom Gesicht.

„Komm, Horst!" Seine Stimme schwankte
in der tiefen Bewegung, die er selbst nicht zu
beherrschen vermochte. „Komm fort von hier."

Horst raffte sich endlich auf. Er warf einen
langen Abschiedsblickauf die Türe, hinter der
der Tote lag, dann wandte er sich zu Manders.

„Was hier geschehen ist, das ist mehr als
eine Tat der Verzweiflung. Der Tod ist mit
einer Energie gesucht worden, die ich gerade bei
meinem Vater nie vermutet haben würde, und
er, der Feinfühlende, muß Schreckliches erlebt
haben, daß er das tun konnte. Und dieses
Schreckliche müssen wir nun ergründen. Deine
Hand. Paul — Herr Lehrer. Ihre Freundes-

dem Kriegsrat reiste Rußki nach seinem Landgut
ab, westlich, wie schwedische Blätter berichten,
die oberste Heeresleitung nicht seine wenig Zu¬
versichtliche Auffassung der operativen Lage zu
eigen machen wollte.

Russische Kriegführung.
Die Russen haben ani 3. Juli abend? den

Grenzort Jtz kany  in der Bukowina , hart an der
rumänischen Grenze , in Brand ge  st eckt . Der
Versuch, von Rumänien aus Hilfe zu leisten, wurde
vereitelt , so daß der ganze Ort dem Brande zum
Opfer fiel und über 600 Menschen ihr Leben
verloren.

Allgemeine Vestandraufnahme.
Die Beratungen über eine allgemeine Be¬

standsaufnahme, die einen Einblick in die bei
Privathaushaltungen, Gewerbe- und Handels¬
betrieben, Kriegsgesellschaften und öffentlichen
Körperschaften vorhandenen Vorräte an Lebens¬
mitteln geben und die bisherigen Sonder¬
erhebungen seitens der Gemeinden und Kriegs-
gesellschaften ersetzen soll, sind in den letzten
Tagen im Kriegsernährungsamtfortgesetzt
worden. An diesen Besprechungen nahmenu. a.
einige Mitglieder desBeirates aus demK.E. A.,
Vertreter der großen Gemeinden und Ver¬
brauchergruppenund Fachstatistiker teil; durch
die statistische Abteilung des K. E. A. wurden
einige früher angestellte Bestandsaufnahmen
kritisch durchgearbeitet und deren Ergebnis als
Grundlage der Vorbesprechung über Art und
Ausdehnung der allgemeinen Bestandsaufnahme
genommen.

Der für das K. E. A. leitende Gesichtspunkt
für die Vornahme einer Bestandsaufnahmewar
zunächst, eine Erhebung über die Fleischvorräte
vorzunehmen als Unterlage für eine Reichs¬
fleischkarte. Dabei schien es erwünscht, auch
andere Gegenstände'gleich mit aufzunehmen, um
ein Gesamtbild über die Totalvorräte zu be¬
kommen, womit der Vorteil verbunden wäre,
alle die verschiedenen Sondererhebungenseitens
der Kommunen und Kriegsgesellschaften für die
Zukunft unnötig zu machen. Die Tatsache, daß
bei einzelnen, bisher erfolgten Vorratserhebungen
das Ergebnis ziemlich gering war, kann kein
Grund sein, von einer allgemeinen Bestands¬
aufnahme abzusehen, schon deshalb nicht, weil
eine solche wesentlich zur Beruhigung der öffent¬
lichen Meinung beiträgt.

Bei der Erörterung, welche Waren in die
Erhebung einzubeziehen seien, wurden einige in
Aussicht genommene Warenarten zurückgestellt,
da aus guten Gründen anzunehmen war, daß
das Ergebnis in keinem Verhältnis zu dem
Arbeitsaufwand stehen würde. Die Besprechung
kam zu dem Ergebnis, daß die Erhebung sich
erstrecken soll auf Fleisch, Fleischwaren, Fleisch¬
konserven nnd gemischte Konserven, ferner auf
Eier. Allgemein war man der Ansicht, daß in
Privathaushaltungen nur die besonders wichtigen
Nahrungsmittel zu erfassen seien, in den Ge¬
werbe- und Handelsbetrieben, in- den Kom¬
munen, Einkaufs- und Kriegsgesellschaften aber
eine möglichst eingehende Aufnahme der einzelnen
Lebensmittel erfolgen soll.

Natürlich ist nicht beabsichtigt, — und das
kann zur Beruhigung der Vorratsbesitzer gesagt
werden —, die Vorräte zu beschlagnahmen;
höchstens wird man da, wo in sinnloser Weise
und zu spekulativen Zwecken gehamstert worden
ist, oder Vorräte leicht verderblicher Waren auf¬
gestapelt sind, die Vorräte in gewissem Umfang
der Allgemeinheit zur Verfügung stellen. Wohl
dagegen wird man bei der in Aussicht genom¬
menen Verteilung neuer Vorräte den Haus¬
haltungen ihre Vorratsmengen in Anrechnung
bringen müssen. Es wird bei der Bestands¬
aufnahme vorgesorgt werden, daß jeder die
Vorratsmengen, die er nicht braucht, oder die
verderben könnten, dem Kommunalverband in
bestimmten Teilmengen, die er selbst festsetzen
kann, abliesert und sie so der Allgemeinheit
nutzbar macht._

politische Rimdfcbau.
Deutschland.

* Die Fahrt der deutschen Reichs¬
tagsabgeordneten nach Bulgarien

HandI Wir wollen nicht von hier gehen, ohne
dem Toten zu geloben, daß wir den Ursachen
nachforschen wollen, die hier verhängnisvollge¬
waltet haben und daß unsere Kraft dieser Auf¬
gabe von nun an geweiht sein soll." —

Am nächsten Tage wurde Bornemann zur
letzten Ruhe bestattet: unter dem Geläute der
Glocken und mit aller Feierlichkeit, die in der
kleinen Gemeinde entfaltet werden konnte. Die
Gemeinde selbst aber fehlte. Hinter dem Sarge
schritten außer Horst, Paul und Inge noch der
Kreisarzt, der Bürgermeister und ein paar
Leute aus dem Dorfe, die den Mut der Dank¬
barkeit besaßen. Die anderen schielten hinter
geschlossenen Fenstern auf die Gasse hinaus
nach dem kleinen Zuge, und die Gassen waren
verödet.

4.
Nun war es doch beschlossene Sache: Inge

sollte die Einladung des Fräulein Berg annehmen
und nach Frankfurt übersiedeln.

Der angefangene Brief, den der Verstorbene
unmittelbar vor seinem Tode hatte schreiben
wollen, ließ zwar kaum einen Zweifel darüber,
daß wirklich die Treulosigkeit eines Freundes
bei der Katastrophe eine verhängnisvolle Rolle
gespielt, aber es war auch bereits festgestellt,
daß Berg dieser Freund nicht gewesen. sein
könne— festgestellt in einer Weise, die jeden
Zweifel ausschloß. In dem Vermögenskonto
des Verstorbenen war allerdings ein Aktivposten
über 100 000 Mark zu Lasten des Herrn Karl
Wilhelm Berg in Frankfurt verzeichnet, aber
das Konto war von Bornemanu eigenhändig

hat ihr Ende erreicht. Von der Höhe^
Balkangebirges fuhren die Abgeordneten in ^
alte Zarenstadt Tirnowo. Auch hier wach
ihnen wie überall von der Bevölkerung ein be.
geisterter Empfang bereitet. Eindrucksreiche
schönheitsvolle Stunden bot die schöne Stadt
am grünen Euxinus, der Handelsplatz und
Kriegshafen Varna. In den Reden der Ab¬
geordneten überwogen die Rückblicke. Beim
Essen betonte der Präfekt, die Kraft des Bundes
liege darin, daß er nicht nur von Diplomaten
sondem auch von den Völkern geschlossen stj!
deutsche Freude sei auch bulgarische Freude
deutscher Schmerz werde auch hier empfunden'
Abg. Stresemann gab unter jubelndem BeM
der Hoffnung Ausdruck, daß der Sieg in dem
ungeheuren Ringen den vier Verbündeten ge¬
hören werde.

Frankreich.
*Jn den geheimen Sitzungen des

Senats,  die drei Tage dauerten, befragte
ein Mitglied den Ministerpräsidenten Briand über
die Leistungen der nationalen Verteidigung und
über die allgemeine Politik. Der Präsident des
Heeresausschusses, Clemenceau, kam namentlich
auf die Ereignisse vor Verdun zu sprechen.
Natürlich werden die Ergebnisse der Sitzungen
streng geheim gehalten.

England.
* Nach den Berichten Londoner Blätter bauen,

die Verhandlungen zwischen den Ir en führern
und Lloyd George  fort. Man hofft noch
immer auf einen Ausgleich, der nicht nur alle
Teile beftiedigt, sondern dem Lande auch Ruhe
und Ordnung wiedergibt.

Holland.
*In der Zweiten Kammer wird ein Gesetz,

entwurf über die Verteidigung von
Holländisch - Indien  eingebracht werden.
Er enthält auch den Bau eines schnellen
Kreuzers und dreierv -Boote.

Balkanstaaten.
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*Jn Sinas« fand unter dem Vorsitz des
Königs Ferdinand ein Kro nrat  statt, an dem
Ministerpräsident Bratianu, der Kriegsminister,
der Generalstabschef des rumänischen Heeres,
sämtliche früheren Ministerpräsidenten, wie der
frühere Minister Marghiloman teilnahmen. Nach
dem Kronrat empfing der König gemeinsam die
beiden Führer der konservativen Partei Cars,
und Marghiloman, die nach der Audienz er¬
klärten, Rumänien sei fest entschlossen, seine
Neutralität  auch weiter beizubehalten
und für die Zukunft Grenzverletzungen nicht zn
dulden.

*Die Stimmung in Griechenland
wird mit jedem Tage vierverbandsfeindlicher.
Infolgedessen sieht sich der ,Temps' zu der
Drohung veranlaßt, wenn Deutschland wieder
die Oberhand zu gewinnen suche, so würde der
Vertrag, der König Georg auf den Thron setzte,
endgültig gebrochen werden und die Schutzmächte
genötigt sein, nur noch an die Zukunft des
griechischen Volkes und ihre eigenen Interesse«
zu denken. — Mehrere griechische Offiziere, die
den Herausgeber der vierverbandsfreundlichm
Zeitung .Rigospatis' in Saloniki wegen eines
Artikels zugunsten des Vierverbandes verprügelt
hatten, wurden auf Ansuchen des ftanzösischen
Kommandantenverhaftet und einem ftanzösischen
Kriegsgericht überliefert. — Frankreich geberdet
sich also in dem neutralen Griechenland ganz
als der Herr.

Amerika.
* Der ehemalige Kriegsminister der Vet.

Staaten, Stimson, erklärt einen Krieg mit
M exi ko für B l öd si n n,  so lange nicht die
Miliz auf mindestens 250000 Mann gebracht
und genügend ausgebildet sei. Er warnt die
Blätter davor, von der Eroberung mexikanischen
Gebiets zu sprechen, weil damit die Volkswnt
in Mexiko aufgestachelt würde. — In politischen
Kreisen wird erklärt, Präsident Wilson sei gegen
Carranzas weiteres Verbleiben im Amt und be¬
günstige die Anwartschaft von Felix Diaz,
der bisher in New Jork wohnte, aber nach
Mexiko abgereist ist, um Carranza zu stürzen.
Die Entscheidung, ob endgültig mit Earranza
gebrochen werden soll, dürfte in den nächsten
Tagen erfolgen.
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gelöscht worden; quer darüber stand mit festet
Hand geschrieben: getilgt. Allerdings war der
Eingang der Summe nirgends sonst verzeichnet,
und das konnte immerhin auffallen, wenn es
nicht ein eigenartiges Licht auf die Buchführung
des Herrn Bornemann warf. Aber daS klare
„Getilgt!" galt nun einmal, und wie der Kon¬
kursverwalter es getan, so mußten auch die
Brüder es anerkennen. '

Also Inge sollte nach Frankfurt gehen. Horst,
der bis dahin als Assistent eines Klinikers
Gießen tätig gewesen war, wollte seine Stell«
aufgeben, um gleichfalls nach Frankfurt überzu-
siedeln. Es war ihm vor kurzem eine Stelle
beimStädtischenKrankenhause, angeboten worden,
die er allerdings ausgeschlagen hatte. Nun
wollte er sich wieder darum bewerbet: und cs
war immerhin möglich, daß er doch noch anft'
nommen wurde. Dann konnte er Inge nahe
sein, dann konnte er vor allem auch leichter be¬
müht bleiben, den Mann zu finden, dessen Trc»'
losigkeit dem Vater und ihnen allen so ver¬
hängnisvoll geworden war. Jj

Das alles bot keine Schwierigkeiten. "I!("
gleich schlimmer aber stand die Sache mit Pauu
Dem fehlten die Mittel zum Studium, und war
er bis dahin an praktischen Kenntnissen sich o?
geeignet hatte, das war nicht eben viel.
hatte im ganzen vier Semester in Darmlta?'
zugebracht, er war durch alle Semester fl"1«,
geblieben und die Hörsäle und Laboratori«"
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hatte er selten genug gesehen. Er hatte all«;
noch Jahre nötig, bevor er ins Examen
konnte, und selbst wenn er es dann glatt W
stand, dann war er noch imnicr nicht soweit,
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Hm Husguck.
Monaco will seine Opfer haben!

In keinem Lande der Welt wird mehr auf
die lange Dauer des Krieges geschimpft als in
Monaco, denn das Defizit der beiden letzten
-ahre beziffert sich auf 13 Millionen Frank!
xer Besuch wird immer spärlicher; die Kanonen
^ußenm der Welt donnern weiter, aber es
«allt mcht mehr in den verschwiegenen Winkeln
«r ldärten von Monte Carlo, verfehlte, ver¬
alte Leben endend. Das ist natürlich ein Zu-
!-ind, der den an Gold gewöhnten Aktionären
er Bank anfängt höchst unbehaglich zu werden.
< °s -st nur em zweifelhafter Trost, daßMt Albert von Monaco nach wie vor vom
Liege Frankreichs überzeugt ist. Den Zu-
Mmenoruch^der benichtigten Spielbank be¬
ttet das Riesendefizit natürlich nicht, denn die
Spekulation, daß auch nach dem Kriege arbeits-

itzeue Genußsucht seine Existenz auf den Launen
Zufalls aufbauen will, gewährt der Bank

fit Jahre hinaus jeden Kredit.*
Stiefelnot in Rußland.

Stiefel und Schuhe aus Leder sind gegen-
Mg m Rußland kaum zu erschwingen. ,Rjetsch'
schreibt, daß man auf der Straße immer häufiger
Men und jungen Mädchen in eleganten
Seidenkleidern und mit kostbaren Hüten be¬
gegne, die Holzpantinen für 50 Kopeken an den
Seinen Füßchen tragen. „Der Anblick," so
schreibt das russische Blatt, „erinnert an Masken-
Me. In einer russischen Großbank erschien
lin Kassenbeamter seit einiger Zeit in Holz-
fintinen. Er wurde aufgefordert, „mit ange-
Menem Schuhwerk" zu erscheinen, widrigenfalls
„entlassen würde. Der Beamte erklärte, sich
m seinem Monatsgehalt von 23 Rubeln keine
tnbere- Fußbekleidung kaufen zu können. Ein
Paar Stiefel kostet in Rußland jetzt 30 bis
ll Rubel.

*

Eine neue Friedensprophezenmg?
Eine Weissagung, die sich im Kriege 1870

»füllte, soll auch dem jetzigen Kriege ein Ende
wchen. Auf der Insel Fehmarn steht zurzeit
«ne hohe, alte Pappel in Blüte. Die Fehmarner
seppel ist seit 1870/71 das erstemal wieder mit
m Blütenschmuck bekleidet. Damals ging von
*r Insel die Weissagung in die Welt hinaus,
ich der Krieg beendet sein werde, bald nachdem
f Pappel geblüht habe. Und es traf zu, bald
ch der Baumblüte kehrten die Fehmarner
kieger aus dem Felde zurück. Nie wieder hat
te Baum geblüht, erst heute, nach 46 Jahren,
ftht der alte Veteran wieder zur Kriegszeit,
lud wieder kommt von Fehmarn die Weissagung:
.w Krieg ist zu Ende, bald nachdem die Feh-

ner Pappel geblüht hat! Hoffen  wir!

Von JNTab und fern.
Der jüngste Ritter des Eisernen
uzes 1. Klaffe ist der erst 16 Jahre alte

efeldwebel Max Näther aus Wiesenthal bei
insterberg. Als Landwirtschaftsschüler meldete
sich vor etwa Jahresfrist als Kriegsfreiwilliger,

»folge seiner Anstelligkeit und Tüchtigkeit
mdeN. bald zum Gefreiten ernannt und
um zum Unteroffizier befördert. Im Sep-
mberv. I . erwarb sich der Sechzehnjährige
»rch eine schneidige Beobachtung des Feindes
ins Eiserne Kreuz2. Klasse und bald darauf
»folgte seine Beförderung zum Vizefeldwebel,
rht hat er für besondere Tapferkeit auf dem
Wen Kriegsschauplätze das Eiserne Kreuz
l.Klasse erhalten, nachdem ihm kürzlich eine
ifimeichische Kriegsauszeichnung verliehen»«den war.

Das Ende eines Salzbergwerkes. Der
«ußische Kronfiskus besitzt seit dem Jahre 1855
Mich Erfurt ein Salzbergwerk, in dem Stein-
«lz gewonnen und zum größeren Teile zur
Wirkung der Soole in Dürrenberg verwandt
«de. Allmählich hat sich die Menge der
Soole derart vermindert, daß sich der Betrieb
ficht mehr lohnt. Der Fiskus hat deshalb be-
'fisen, das Werk als solches zu schließen. Es

für Besichtigungszwecke ausgestaltet und Lieb-
gegen Entgelt gezeigt werden.

Eine wackere Rettnngstat hat der in
Prenzlau in Garnison stehende Musketier Voigt
vollbracht. Als er mit seinem Truppenteile von
einem längeren Übungsmarsche in die Garnison
zurückkehrte, war soeben ein kleiner Junge beim
Spielen in den Ückersee gefallen. Obwohl von
der Übung sehr angestrengt und erhitzt, erbot sich
Voigt, ein schon älterer und überdies ziemlich
beleibter Mann, sofort, Rettungsversuche zu
unternehmen. Mit voller Kleidung sprang er
ins Wasser, und es gelang ihm auch nach
vieler Mühe, den Kleinen, der bereits unter¬
gegangen war, zu fassen und an Land zu bringen.
Sofort angestellte Wiederbelebungsversuche hatten
glücklicherweise Erfolg.

Hagelunwetter und Feuersbrunst. Ein
schweres Hagelwetter wütete abends in Nord-
turhessen, Ostwestfalen, Sauerland, Waldeck und
Oberheffen. Das Unwetter richtete strichweise

Bahnstation (Ungarn) der Kaffenschran! er¬
brochen und seines Inhalts , bestehend aus
19 000 Kronen, beraubt. In der letzten Zeit
sind 15 derartige Fälle vorgekommen. Die Diebe
sind vermutlich Eisenbahnbeamte.

Ernteschädenin Frankreich, über der
Gegend von Toulouse wüteten zwei Tage Stürme
von außergewöhnlicher Heftigkeit. Durch Wolken¬
bruch und Hagelschlag wurde die Ernte in fünf
Departements aufs schwerste mitgenommen. In
Toulouse selbst richteten Blitz und Hagel große
Verwüstungen an.

Selbstmord i,n italienischen Militär,
befreinngsskandal. In dem italienischen
Militärbefreiungsskandal, in den neben den
beiden Militärärzten Oreste Neri und Giovanni
Arenzo 25 Sanitätsbeamte wegen Bestechung
verwickelt sind, hat sich ein dramatischer
Zwischenfall ereignet. Bei Beginn des Pro-

Karte zum englifcb-fratizöfifcben Hu griff au der Äleftffont.
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Der über ein halbes Jahr mit allen Mitteln
vorbereitete französisch- englische Gesamtangriff
hat nunmehr mit voller Wucht eingesetzt. Sieben
Tage lang hatte die artilleristische Vorbereitung
mit Geschützen aller Kaliber gedauert. DaS Land
zwischen Ppern und Rohe war eine einzige
Feuerhölle, in den wenigen und kurzen Feuerpausen
brachen Patrouillen und übersallsabtcilungen vor, die
erkunden sollten, ob der Vorbruch schon möglich sei.
Der Angriff erfolgte nicht an der ganzen Front, sondern
auf breiten Geländestreifen auf bcidenSeiten der Somme,
die unsere Linie bei Frise schneidet und des Ancre-
baches, der nördlich Albert auf den von uns ge¬

haltenden Boden tritt, in einem Gesamtumfange
von etwa 40 Kilonietcrn aus dem Zug unserer
Stellungslinie heraus. Der nördlichste dieser Ab¬
schnitte reicht von dcui kleinen, nördlich von
Hebuterna gelegenen zerschossenen Örtchen Gomme-
court bis La Boisclle, nordöstlich Albert, und an
der Straste nach Bapaume. Hier wurden die in
starken Blassen anstürmenden Engländer überall ge¬
worfen. Das zweite Anfluggebiet liegt nördlich der
Somme. Hier waren unsere Gräben so mit¬
genommen, daß zwei Divisionen zurückgenommen
werden mußten. Im großen und ganzen war der
Erfolg unserer Gegner außergewöhnlich geringfügig.

großen Schaden an. Es werden zahlreiche
Feuersbrünste durch Blitzschlag gemeldet.

Eine Gemeinde ohne Steuern. Im
Dorfe Langenaubach im Westerwald gibt es
Kalkgruben, Marmorbrüche, Braunkohlen- und
Erzgruben, die durch ihre Verpachtung so hohe
Erträge liefern, daß die tausend Dorfbewohner
keine Gemeindesteuern zu zahlen brauchen.
Außerdem wird jeder Haushaltung auf Ge¬
meindekosten jetzt noch eine elektrische Lichtanlage
eingerichtet.

Einbrnchsdiebstähleauf einer Bahn¬
station. Nachts wurde auf der Fünfkirchner

zesses beging der Angeklagte Neri Selbstmord
und stürzte sich aus dem zweiten Stock der
Kaserne in den Hof hinab, wo er tot liegen
blieb.

Milchkarten — in Norwegen. Die
Stadtverordnetenversammlung der norwegischen
Stadt Bergen hat einen größeren Betrag zur
Anschaffung von billigerer Milch zur Verfügung
gestellt. Es werden Milchkarten ausgestellt, die
auf 1, 2 und 3 Liter lauten. Die Käufer be¬
zahlen 19 und die Gemeinden6 Ore.

Nicht wählerisch. Folgende Geschichte
wird der ,Kownoer Zeitung' aus Punsk be¬

richtet: Eine große Menge von Landlenten harrte
vor dem Amte der Mehlausteilung. Ein be¬
sonders hitziger Bauer arbeitet sich mit energischen
Ellenbogen durch die Menge, hatte aber, er
nun endlich schweißtriefend vor dem Atnts-
vorsteher stand, im Gedränge seinen Sack ver¬
loren. Ja , wohin sollte er nun sein Mehl
schütten? Er überlegte einen Augenblick,
schnallte dann kurz entschlossen seinen Leibgurt
ab, riß Ober- und Unterhosen vom Körper,
band mit dem Gurt die Hosenbeine der unteren
Bux zu und — ließ sich das Mehl in die —
Unterhose schütten.

Die erste Fleischkarte in Rußland. Auf
Beschluß der Stadtverordneten wird im Laufe
der kommenden Woche in Kiew die Fleischkarte
zur Einführung gelangen.

VolksilvirtfcbaMicbes.
Sonderbare „Kriegspraktiken" im Hc-

ringshandel. In der Handelskammer im Haag
wurde kürzlich über die Klagen deutscher HeringS-
käufer verhandelt, die sich über die geringe Größe
der Heringstonnen beschwerten. Es stellte sich dabei
die überraschende Tatsache heraus, daß deutsche Ein¬
käufer die Verkleinerung der Tonnen ausdrücklich
verlangt hatten. Es scheint damit die unlautere Ab¬
sicht verbunden zu sein, deutsche Verkäufer glauben
zu machen, daß eS sich um normale Tonnengrößcn
handelt, die dann mit dem üblichen Preise für die
großen Tonnen bezahlt werden müssen. Die hollän¬
dische Handelskammer verurteilte aufs schärfste diele
Manipulationen und empfahl den dortigen Expor¬
teuren, möglichst nur an die Zentral-Einkaufsgescll-
schaft in Berlin zu liefern.

Gericbtsballe.
Augsburg. Das Schwurgericht hat den Maurer

Johann Redet aus Pfaffenhofena.J . wegen Brand¬
stiftung zum Schaden des Schmiedemcisters Häfele
und des Söldners Joseph Mannes in Pfaffenhofen
zu zwei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehren¬
rechtsverlust verurteilt.

Hanau. Wkgen Verkaufs verdorbener Fleisch¬
waren hat die Strafkammer den Metzgermeister
Philipp Heilmann in Gelnhausen zu einer Gefängnis¬
strafe von drei Monaten verurteilt.

Leipzig. Das Reichsgericht hat die Revision
des SchmiedegesellenWladislaus Paschkowski ver¬
worfen, der vom Schwurgericht zu Danzig wegen
Mordes, versuchten Mordes, schweren Raubes und
vorsätzlicher Brandstiftung, begangen in der Nacht
zum 30. Oktoberv. Js . im Grundstück des Mühlen¬
besitzers Schwedowski, zum Tode verurteilt worden
ist. — Ferner verwarf das Reichsgericht die Revision
des Grubenarbeiters Franz Kosmalla, den das
Schwurgericht Beuthen wegen Mordes, begangen am
19. Juli 1914 an dem Forstaufseher Holitzner, zum
Tode verurteilt hatte.

Vermischtes.
Zweitausend Kronen für Kaiser Franz!

Einer bulgarischen Zeitung wird aus Czernowitz
folgende rührende Szene berichtet, die sich ge¬
legentlich der Ausschreibung der Kriegsanleihe
in Ober-Wikow, Vezirk Radautz, abspielte.
Dort erschien spät nachts beim Kommissär
Litwiniuk eine Bäuerin und verlangte dringend,
von ihm empfangen zu werden. Da diefer an¬
nehmen mußte, daß es sich um eine dringende
Angelegenheit handle, empfing er die Frau trotz
der vorgerückten Stunde. Der Kommissär war
sehr angenehm überrascht, als ihm die Bäuerin
zwei Tausendkronen-Scheine, die sie in einem
Tuch sorgfältig verwahrt hatte, mit den Worten
überreichte: „Ich habe gehört, daß der Kaiser
sich in Geldverlegenheit befindet. Ich will daher
unserem guten, alten Kaiser, soviel ich kann,
helfen und ihm diese 2000 Kronen leihen."

Der neueste„Ersatz". In den.Kriegs¬
flugblättern', dem Beiblatt der ,Liller Kriegs¬
zeitung' wird geschrieben: „Nicht jeder Beitrag
eignet sich für die lustige Ecke. Verschiedener
ungeduldiger Einsender halber, die einen Hand¬
granatenangriff auf den mit Mordwerkzeugen
nur mangelhaft ausgerüsteten Unterstand der
,Kriegsflugblätter' angedroht haben, für den
Fall, daß ihre Witze nicht bald erscheinen, hat
die Schriftleitung zur Unterbringung der betr.
kleinen Jrrtümer der leichten Muse eine Abteilung
eingeführt, die unter der Bezeichnung„Witz-Ersatz^
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^sich dann allein würde durchs Leben helfen«imett.
. Dann kam ein anderes hinzu: Paul hatte
Me Freude am Studium. Er hatte die

Keuden des akademischen Lebens gesucht und
Mj Kräften genossen; in hartem Ringen aber
D .unter Einschränkungen und Entbehrungen
Kin einen Brotberuf hineinzubüffeln, unter
Mgen und Nöten sich eine Existenz zu schaffen
'' das war seine Sache nicht, dazu fehlten ihm
fsch sehr die Kraft und der gute Wille. Nun
chand ja zwar die Möglichkeit, daß Herr Berg
M jungen Studenten helfend beispringen
^de; aber dann nahm Paul doch gleich eine
itvere Schuldenlast auf sich, deren Abtragung
Aauf lange Zeit hinaus unftei machen mußte.

Damit war's also nichts. Aber Paul lehnte
lruin die Hilfe nicht etwa ab — im Gegenteil:
t toar seine einzige Hoffnung und er fühlte

der Erfüllung sicher. Nur wollte er das
t nicht an seine Ausbildung wenden— er
chte damit vielmehr zu arbeiten und irgend

zu unternehmen, was ihm schnellen Ge-
Mbringen konnte. Was das sein könnte,

tvußte er noch nicht, aber irgend etwas
!e sich doch wohl finden lassen. Dabei kam
immer wieder der Gedanke, ob sich denn
der vom Vater begründeten Industrie nicht

.doch etwas machen lassen sollte.
Das würde dann freilich ohne alle Humani-
'dliselei geschehen müssen. Die „Bande", die
SSatcr wie einen Verbrecher im Tode ge-
t hatte, war nur gut genug dazu, daß man
lhrer bediente— um ihr Geschick brauchte

sich nicht sonderlich zu kümmern. So

fragte er den Lehrer geradezu, ob er ihn noch
ein paar Wochen behalten wolle,

Mauders und seine Frau waren selbstver¬
ständlich gerne bereit; der Lehrer sah es sogar
gerne, daß einer der Söhne während der Ab¬
wicklung des Konkurses zur Hand sein wollte.

An einem regenschweren Septembertage
traten Inge und Horst die Reise nach Frank¬
furt an. Horst wollte Inge in ihr neues Heim
einführen, er wollte die Menschen kennen lernen,
mit denen sie während einer vorerst unbestimm¬
baren Zeit zusammenleben sollte; aber er hoffte
insbesondere auch, in einer Aussprache mit
Herrn Berg Anhaltspunkte für seine Nach¬
forschungen zu gewinnen.

Der Himmel war in den letzten Tagen grau
verhangen gewesen und der Regen in Strömen
niedergegangen. Das stimmte zu der Wehmut
des Llbschieds, aber die Schatten legten sich
drückend auch auf die Herzen und ließen der
Hoffnung keinen Raum. Inge fiel das Scheiden
unendlich schwer. Während der letzten Tage
hatte sie immer klagend zum Himmel aufge¬
sehen und auf einen Sonnenblick gehofft, der
es ihr erlaubt hätte, vom Grabe des VatersS ied zu nehmen. Aber der Regen ging in)ser Einförmigkeit hernieder und die
Stunde der Abreise kam heran, ohne daß sie
draußen an dem frischen Hügel noch einmal
hätte beten können.

Manders hatte eine alte Landkutsche be¬
sorgt; die sollte sie nach Lengenfeld zur Station
bringen und von dort aus sollte dann der Zug
nach Leinefelde benutzt werden, der Anschluß an
den Frankfurter Schnellzug hatte

Inge vermochte kein Wort zu sprechen; sie
hielt den zuckenden Mund fest geschlossen, um
ihrer Bewegung wenigstens äußerlich Herr zu
bleiben. Sie umarmte die wackere Lehrerin,
von der sie sich besonders schwer trennte; sie
umspannte die Rechte des Lehrers in über¬
strömendem Dankgefühl und plötzlich beugte sie
sich nieder, die gütige Hand zu küssen.

Manders, dem die Bewegung selbst heiß in
die Augen stieg, zog schnell seine Hand zurück.

„Was tun Sie, Inge !" sagte er erschrocken.
„Sie wissen ja nicht, wie glücklich es uns ge¬
macht hat, in all diesen Tagen Ihnen etwas
sein zu dürfen—"

Horst schüttelte Manders gleichfalls tief be¬
wegt die Hand.

„Tausend, tausend Dank," sagte er leise, „ich
werde nie vergessen, was Sie uns allen getan
haben— nie I"

Dann stiegen sie ein. Paul fuhr mit nach
Lengefelnd und der Wagen sollte ihn dann wieder
nach Havelberg zurückbringen.

Als die Pferde anzogen, faltete Manders
unwillkürlich die Hände.

„Segne Gott Euren AusgangI" sagte er
inbrünstig.

Frau Manders schmiegte sich fest an ihn.
„Sie tragen ein schweres Geschick," sagte sie

bekümmert. „Wir wollen beten, daß ihnen bald
die Sonne wieder fteundlich scheint."

Karl Wilhelm Berg war in Frankfurt hoch
angesehen. Er galt als ruhig und besonnen,
man wußte seine absolute Zuverlässigkeit zu

schätzen, und wenn er sich wirklich einmal in
eine Spekulation einließ, dann war hundert gegen
eins zu wetten, daß er die günstige Konjunktur
mit seinem Instinkt herausgewittert hatte und
daß die Sache mit einem ansehnlichen Gewinn
für ihn endete.

Das sicherte ihm an der Börse eine führende
Stellung. Es gab eine ganze Reihe kleine,
Leute, die blindlings kauften, wenn Berg Käufe
abschloß, die unbedenklich ihre Werte abstießen,
wenn er, oft genug zur Verwunderung der Börse,
das eine und das andere Papier anbot, und all«
fuhren gut dabei.

Vor kurzem aber hatten einige doch das Ver¬
trauen zu den Operationen des Herrn Berg
bitter büßen müssen. Berg halte auf diskrete
Informationen hin große Ankäufe in Aktien der
Pichelsdorfer Maschinenfabriken gemacht und na¬
türlich waren die ohnehin ungewöhnlich hoch¬
stehenden Kurse weiter in die Höhe geschnellt.
Nach ein paar Tagen aber sickerten allerleibeunru-
higende Gerüchte über eigenartige Vorgänge in
der Verwaltung durch; dann ging einer der
Direktoren unvermutet auf Reisen und dann
endlich kam eine Krise für die Fabriken, die
einem völligen Zusammenbruch fast gleich kam.
Nun wurden die Aktien in Mengen auf den
Markt gebracht, ohne daß sich Käufer gefunden
hätten, der Kurs sank in wenigen Tagen weit
unter den Nominalwert und die Mehrzahl der
kleinen Spekulanten vermochte ihren Verbindlich¬
keiten bei der Schlußrechnung nicht zu genügen:
die verunglückte Spekulation hatte sie ruiniert.
Lü7 (Fortsetzung folgt.)



Holzappel , 6. Juli . Gestern ist von Gen¬
darmerie-Wachtmeister Schweders unter tä¬
tiger Mithilfe von Postoerwalter Paul und
Landsturmleuten des Wachtkommandos auf
der Holzappeler Hütte der am 28. Juni in
Limburg ausgerissene Militär -Festungsgefan-
gene Weniger verhaftet worden, der eine Reihe
von Einbruchs-Diebstählen auf dem Gewissen
hat. So stahl er durch Einbruch in Hambach
Kleidungsstücke, in' Eppenrod Eier,' die er zum
Teil an Ort und Stelle austrank , in Holz¬
appel bei Wagner Hayn und in der Brauerei
Kuhn Etzwaren und Zigarren, in Laurenburg
bei Gastwirt Wolf Wein und Geld, in Hirsch¬
berg Kleider und 30 Mk . Hier wurde der
Dieb bemerkt und über Horhausen nach Char¬
lottenberg verfolgt, bis es gelang, ihn am
Zechenhaus der Holzappeler Hüite festzunehmen.

-st Achtung ! Lin Schwindler treibt in der
Umgebung sein Unwesen, indem er sich —
besonders bei Wirten — als Lebensmittelbe,
amter vorstellt, mehrere Tage bei ihnen wohnt
und alsdann verschwindet, ohne die Zeche de-
zahlt zu haben.

-st Obst- und Weinbauinspektor Schilling
ersucht uns um folgende Veröffentlichung: Da
aus mehreren Gemeinden das Auftreten der
Peronospora gemeldet wird, so empfehlen wir
allen Weinbautreibenden, mit der Bespritzung
der Weinberge nicht länger zu warten und wo
bereits vor 14 Tagen oder 3 Wochen die erste
Bespritzung stattgesunden hat, unverzüglich die
zweite Bespritzung durchzuführen. Ganz be-
sondere Beachtung schenke man den Jung-
selbem und spritze diese öfters (1%), damit
diese von der Peronospora verschont bleiben.
Man spritze jetzt mit einer l xk—2%  Kupfer-
vitrolkalk- oder einer 2—3 % Perozidbrühe.
Auch halte man die Weinberge frei von Un¬
kraut und sorge für gutes Aufbinden der Re¬
ben. Man achte ferner auf das Auftreten des
Aefcherichs(Odiums) und schwefle, sobald die
Krankheit austritt, bei warmem, windstillem
Wetter.

— Offizierstellvertreter . Das Kriegsmini-
sterium gibt bekannt, daß durch Erlaß vom
8. Februar 1916 bestimmt wurde, daß Offi-
zierstelloertreter, deren bestimmungsgemäße
Verwendung nicht möglich ist, in den Mann-
schaftsdienst zurückzutceten haben, und daß
diesen Rücktritt der mit der Disziplinarstraf-
gewalt eines Regimentskommandeurs des be¬
treffenden Truppenteils ausgestattete Vorge¬
setzte verfügt.

— Die Landwirtschaftskammer für den
Reg .-Bez . Wiesbaden läßt am Samstag,
den 8. Juli 1916, vorm. 10 Uhr, auf dem
Marktplatz in Limburg a. d. L. etwa 25  Foh¬
len im Alter von 1—1'/- Jahren meistbietend
an Landwirte des Kammerbezirks versteigern.
Die Abgabe erfolgt nur gegen Barzahlung.

ff Durch Beschluß des Kriegsernährungs¬
amtes findet Ende August oder Anfang Sep-
tember bei den Privathaushaltun-
g e n eine Bestandsaufnahme der Vorräte an
Fleisch, Fleischwaren, Fleischkonserven, ge¬
mischten Konserven und Eier statt. Die Be¬
standsaufnahme erstreckt sich auf jedes
Quantum . Eine Beschlagnahme ist jedoch nicht
beabsichtigt.

ch In Biebrich (Rhein) wurde einem Metzger
nachts sein ganzer Fleischvorrat im Laden ge¬
stohlen.

— Militärische Ueberwachung der Rei¬
senden. Zwecks Abwehr der Spionage sind
während der Kriegszeit in den Eisenbahnzügen
mililtärische Ueberwachungspersonen tätig, die
berechtigt sind, von den Reisenden Auskunft
über Zweck und Ziel der Reise und die Bor-
läge von Ausweispapieren za verlogen. Es
wird hierauf mit dem Hinweise aufmerksam
gemacht, daß es sich für solche Reisende, die
längere Fahrten unternehmen, zur Vermeidung
unbequemer Weiterungen empfiehlt, Ausweis-
papiere (Geburtsschein, polizeilicher Anmelde¬
schein, usw.) mit sich zu führen.

— Preisnotierung der Landwirtschaftskam¬
mer für den Regierungsbezirk Wiesbaden bei
den Märkten in Frankfurt und Mannheim
am Montag , den 3. Juli 1916. Höchstpreis
für 100 Kg. inländisches Getreide aus der
Ernte 1916 ohne Sack beim Verkauf durch
den Erzeuger: Weizen 27 Jt,  Roggen 23 Jt,
Gerste 30 Jt,  Hafer 30 -M.  Die angegebenen
Preise sind die gesetzlich festgelegten Höchst¬
preise nach der Bekanntmachung des Reichs¬
kanzlers vom 23. Juli 1916.

.8 " Der Bischof von Trier ersucht die Pfar¬
rer seiner Diözese, ihre Psarrkinder zu beleh-
ren, daß sie in der gemeinsamen Rot ihr eige¬
nes Jnterreffe dem Wohle des Vaterlandes
zum Opfer bringen müßten, damil dar Vater¬
land ehrenvoll bestehen könne. Die Landleute
möchten den städtischen Verwaltungen von
ihren Lebensmitteln ein Teil abtreten und sich
selbst einige Beschränkungen auferlegen.
I - " i i rrüi- i i —ffiiTSBi-iiirai m  Fig B

Bekanntmachung
Die Zunahme der Dienstgeschäfte erfordert

es, daß die Dienststunden, während welcher
die Geschäftszimmer des Bürgermeisteramtes
und der Stadtkasse für die Bürgerschaft ge¬
öffnet sind, eingeschränkt werden. Die Büro¬
stunden sind deshalb

auf 9—12ys Uhr mittags
festgesetzt.

Nassau , den 4. Juli 1916.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Evangl . Kirchenchor.
Heute Freitag Abend 9 '/, Uhr : Gesang-

stunde.

Bekanntmachung
Am Samstag , den 8. Juli , nachmittags von

3 Uhr ab, werden Brotzettel für Schwerarbei¬
ter ausgegeben. Ausgabe erfolgt nur an Er¬
wachsene,

Nassau » 6. Juli 1916.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Bekanntmachung
An die schwerarbeitende und minderbemittelte

Bevölkerung werden am Samstag , den 8.
Juli , von nachmittags 3 Uhr ab 2-Pfundbrote
ausgegeben. Preis 50 -Ji,  das Stück.

Nassau , 6. Juli 1916.
Der Bürgermeister:

Hafenc le  v er.

Bekanntmachung.
Auf die Verordnung des Herrn Reichs¬

kanzlers über den Handel- mit Lebens- und
Futtermitteln und zur Bekämpfung des Ket-
tenhandels vom 24. Juni 1916, abgedruckt im
amtlichen Kreisblatt für den Unterlahnkreis
Rr . 155 vom 6. Juli 1916, wird hiermit hin-
gewiesen.

Nassau , 6. Juli 1916.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Zur Lagerung von Kartoffeln während

des nächsten Winters suchen wir geeignete
Kellerräume anzumieten. Angebote erbitten
wir baldigst auf dem Bürgermcisteramte an-
zubringen.

Nassau , 6. Juli 1916.
Der Magistrat:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Die Militärbehörde stellt unter gewissen

Bedingungen Pferde zu landwirtschaftlichen
Zwecken zur Verfügung. Anträge sind baldigst
auf dem Bürgermeisteramte zu stellen.

Nassau , 6. Juli 1916.
Der Magistrat:
Hasencleoer.

Bekanntmachung.
Montag , den 10. d. Mts . vormittags von

8 Uhr an, werden auf dem Rathause Bezugs¬
scheine für Schweineschmalz abgegeben.
Preis 4 Mk . das Pfund . Die Zeit des Der-
Kaufs wird in der nächsten Nummer bekannt¬
gegeben.

Nassau , 3. Juli 1916.
Der Magistrat:

. Husenclever.

Stenografen-Verein Gabels-
berqer 1916, Nassau.

Im Nassauer Hof (Fischbach) findet am
Sonntag , den 9. Juli d. Js .. nachmittags 3,30
Uhr, eine außerordentliche Mitglieder -Ver-
sammlung statt, an welcher der Herr Vor¬
sitzende der Lahnoereinigung Gabelsberger'scher
Stenograsenvereine teilnehmen wird.

Unsere Mitglieder , sowie Freunde unserer
Kunst sind hierzu eingeladen. Auch die Kur-
fusteilnehmer sind willkommen. Nach der
Versammlung gemeinsamer Spaziergang der
Diezer und Nassauer Kunstgenossen. Zahlreiche
Beteiligung erwartet Der Vorstand.

Handwerker , anfangs der 30 Jahre, z.
Z. noch im Militärdienst, wünscht die baldige
Bekanntschaft eines Mädchens in gesetztem
Alter zwecks Heirat zu machen. Etwas Ver¬
mögen erwünscht, jedoch nicht Bedingung.
Briefe an die Geschäftsstelle Nassauer Anzeiger
unter A 370 erbeten. Gegenseitige Verschwiegen¬
heit Ehrensache.

Bade-und SWmanW,
Badestunden von 7 Uhr morgens bis 9

Uhr abends. Die Stunden morgens von 8,30
bis 10 Uhr und nachmittags von 3 bis 5,30
Uhr bleiben für Damen zur Benutzung reser¬
viert. Sonntags von morgens 7 Uhr bis 1
Uhr nachmittags. Badewäsche und Kostüme
vorrättg . Schwimmunterricht wird erteilt.

G . Mittnacht jr.

Damen - u. Kinderstrümpfe in
allen Größenu.guten Qualitäten.

Herrensocken von 75 Pfg. an.
Kindersocken von 30 Pfg. an.
Strumpflängeu u. -Füße in Wolle

und Baumwolle.
_ p. Unverzagt.

Mehrere

kriistige Arieiterimien
zum sofortigen Eintritt sucht

Gewerkschaft Käfernburg , Elisenhütte.

Gotfesdlenstordnung.
Evangl. Kirche Nassau.

Sonntag , den 9. Juli . Vorm. 10 Uhr: Herr
Pfarrer Kranz. Kollekte für die Anstalten
des Syrischen Waisenhauses zu Jerusalem.
Nachm.2 Uhr:Herr Pfarrer Moser.Christen¬
lehre für die weibliche Jugend . Die Amts-
Handlungen hat Herr Pfarrer Kranz.

Katholische Kirche.  Vorm . 7 '/- Uhr.
Frühmesse. 10 Uhr : Hochamt. Nachm.
2 Uhr : Andacht.

'Wiedersehen war seine und unsere Hoffnung!
Auf Feindes Felde schwer und müde, Nun ruhest du in fremder Erde,
sank' hiü^dein Haugt zur ew’gen doch furchtbar , ach ist unser

Kuh ! Schmerz,
Für’sVaterland gabst du dein Leben, dass wir dich nie mehr sehen werden,
schlaf’ wohl’du tapfrer Streiter du. ■=—* dass ist zu hart für unser Herz.

Im Kampfe für sein Vaterland fiel auf dem Felde der Ehre
am 27. Juni mein innigstgeliebter , herzensguter Mann, der treusor¬
gende Vater seiner Kinder , unser lieber Sohn , Bruder , Schwieger¬
sohn, Schwager und Onkel,

August Wagner,
Fahrer im Fuß-Artillerie-Regiment Nr. 3

Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen:
Frau August Wagner, geb. Hartenfels
und Kinder, nebst Eltern u. Geschwister.

Scheuern, Becheln, Schweighausen, Frankreich und Russland, 5. Juli 1916.

iiiiiiiiiiiiiiiUiiiiiiiiiiiii
Die neuen Verordnungen

über den Verkehr mit web-. Wirk- und Strickwaren und die hieraus gefertigten
Erzeugnisse sind für fernere Bezüge von

Großer Wichtigkeit
Ab1. August M6 dürfen fertige Selleidung, sowie Kleiderstoffe, Baumwollwam,
Wäsche, Schürzen, Tritotagen. Handschuhe und Strumpfe nur gegen Bezugsscheine

verabfolgt werden.
Bis zum1. August 1916 darf nur der 5. Seil jeder Art der oben erwähnten waren

meiner vorhandenen Lagerbestände verkauft werden.
Ich bin jedoch voraussichtlich in der Lage, meiner werten Kundschaft bis M

1- August 1916 ohne Bezugsscheine in der seitherigen weise zu bedienen, da i
noch genügende Vorräte zu billigen preisen besitze, und biete größte Auswahl in

Bandschuden und Strümpfen.
Aärche, Schurren und Korsetts, .
Macco-Bemden, -kosen und.Zacken,
Trottier-mäscbe, Tisch- und Bettwäscfte
Kleider Stoffen, Sommer Stoffen,
Baumwollwaren, Bettüchernu. s. w.

A. Rosenthal, Nassau.
nwjnwimmmvwj

Zur gest. BeachtungI
Sind ) das neue Reichsgesetz ist es mir gestattet,

agr nur bis zum 1. August *3 ®
einen Teil meiner großen Vorräte ohne Bezugsschein abzngeben.

Ich empfehle mein großes Lager in sämtlichen Artikeln und rate meiner wer-
ten Kundschaft, schon jetzt auch ihren Winterbedarf zu decken, worin ich noch zu billige«
Preisen große Auswahl biete.

Größte Auswahl mib billige Preise
in:

Damen -Konfektion
Mädchen - und Kinder -Konfektion

Wäsche, Schurzen und Korsetts
Handschuhen und Strümpfen

Tisch- und Bettwäsche
Herren -Normal - und Maeeonnterwäsche und Biberhemdell

_ M Goldschmidt, Nassau._ I

Zur die Linmachzeit!
Großes Lager in Einmach - u . Geleegläsern , Einmachhäfen von 1»
Honiggläsern mit Deckel 20  Pfg . fPfg-
Bestbewährtes Einmachglas „Hindenbnrg ", komplett mit Gummiring

Wt 3\i  Sit. 1 Sit. iP Lit. 2ßit1_
50 Pfg. 65 Pfg. 70 Pfg. 75 Pfg. 85 Pfg. _
Mein Angebot fetzt jede Hausfrau in die Lage, ihren Bedarf für̂

Haushalt billigst zu decken. Die Preise gelten nur bis zum 1. AngUfi-
Albert Rosentha l, Nassau._

Da die Petroleumknappheitim kommenden Herbst und Winter voraussi
lich immer größer wird, bitten wir, Gas- und Elektrizitätsanlagen jetzt slh
ausführen zu lassen, da wir eine prompte Bedienung später nicht mehr zufich
können.

Gleichzeitig teilen wir mit, daß neue Gaskocher eingetroffeu find,

_ Gas- und Elektricitäts-werke AG, Nassau._ j
dienethal . Vorm. 10 Uhr : Predigt . Nach- ! Obecnhof . Vorm . 10 Uhr : Predigt.

2 Uhr : Christenlehre. I I V- Uhr: Christenlehre.
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